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Ems-Jade
Das Schicksal hat böse zugeschlagen
PROZESS Nach tragischem Busunglück mit zwei Toten muss sich der Fahrer vor Gericht verantworten

Auch Sachverständige
können Frage der Unfall-
ursache nicht klären.

VON MARTINA RICKEN

LEER – Es war eine stille, etwas
bedrückende Atmosphäre im
großen Gerichtssaal des Amts-
gerichts Leer. Menschliche
Tragödien waren allgegenwär-
tig. Tragödien, die einem Au-
genblick der Unaufmerksam-
keit entsprangen. Eine kleine
Verletzung der Sorgfaltspflicht
genügte, um den Bus, der
Schüler, Lehrer und Begleit-
personen der KGS Hage zu
einem Ausflug nach Olden-
burg bringen sollte, auf der A
28 bei Apen/Remels gegen ein
Baustellenfahrzeug mit großer
Wucht aufprallen zu lassen.

Verteidiger Frank-R. Hill-
mann aus Oldenburg machte
in seinem Plädoyer deutlich,
dass es ein Unfall war, wie er
jedem Autofahrer passieren
kann. Es sei das Schicksal ge-
wesen, dass es nicht gut mit
seinen Mandanten und den
Businsassen gemeint habe,
sagte der Verteidiger sinnge-
mäß. „Der Unfall hätte auch
folgenlos bleiben können.
Hätte er nur den Bruchteil
einer Sekunde früher geguckt
und abgebremst, wäre er viel-
leicht noch am Baustellen-
schild vorbeigeschrammt.“

Aber es kam tragischerwei-
se ganz anders. Hilko Janssen,
Rechtsanwalt aus Norden, ver-
trat als Nebenkläger die Fami-
lie der 40-jährigen Mutter, die
ebenso wie eine 30-jährige
Lehrerin zu Tode kam. Zwei
Kinder dieser Familie waren
ebenfalls im Bus. Ein Mädchen

wurde schwer am Bein verletzt
und wird ihr Leben lang da-
durch geschädigt sein. „Das
Bein hätte beinahe amputiert
werden müssen“, berichtete
Janssen. Das zweite Kind lei-
det immer noch – wie viele
Mitschüler auch – unter psy-
chischem Schock. „Die ganze
Familie ist in psychiatrischer
Behandlung“, sagte Nebenkla-
gevertreter Janssen. Der Fami-

lie gehe es nicht darum, den
Angeklagten so hart wie mög-
lich bestraft zu sehen. „Sie will
nur verstehen, wie es zum Un-
fall kommen konnte.“

Auch eine 31-jährige Lehre-
rin leidet immer noch körper-
lich an den Folgen des Unfalls.
Sie hatte neben Wirbel- und
Rippenbrüchen unter ande-
rem eine schlimme Kopfver-
letzung und kann nur stun-

denweise arbeiten. Ihre Hör-
kraft konnte auf einem Ohr
nur mithilfe eines Implantats
zu 20 Prozent wieder herge-
stellt werden. „Aber es war mir
wichtig, wieder in meine Klas-
se zu kommen. Wir reden
nicht über den Unfall. Aber die
Kinder suchen meine Nähe“,
bekannte sie.

Es ist eine Schicksalsge-
meinschaft, die der Unfall of-

fenbar durch ein unsichtbares
Band zusammenhält. Und
auch der Angeklagte gehört im
Grunde dazu. Er ist seit dem
Unfall völlig abgemagert und
immer noch krank geschrie-
ben. Seine Frau musste ihre
Arbeit aufgeben, damit sie sich
um ihn kümmern kann. Es saß
ein Häufchen Elend auf der
Anklagebank, das vergeblich
nach Worten sucht. An das
Unfallgeschehen kann sich der
Busfahrer genauso wenig erin-
nern wie die Lehrerin. „Ich
weiß, dass wir in Hage einge-
stiegen sind. Alles andere ist
weg“, beschrieb sie die Erin-
nerungslücke. Andere, vor al-
lem einige Kinder, werden
nachts von Albträumen heim-
gesucht.

Was die genaue Unfallursa-
che war, konnten auch die
Sachverständigen nicht re-
konstruieren. Fest steht, dass
die Sonne tief stand. Kurz vor
dem Unfall wurde der Bus „ge-
mütlich“ von einer Pkw-Fah-
rerin überholt. Sie war bereits
am Bus vorbei, als es „knallte“.
„Vielleicht hat der Angeklagte
auf das überholende Auto ge-
achtet. Vielleicht hat er den
Blick einfach nur im falschen
Moment in die falsche Rich-
tung gelenkt“, blieben auch
dem Verteidiger nur Vermu-
tungen.

Was bleibt, sind die tragi-
schen Folgen, für die der An-
geklagte nur geringe Schuld
trägt. Das Schicksal hat böse
zugeschlagen. Darin waren
sich alle Prozessbeteiligten ei-
nig. Deshalb drängte es auch
niemanden, gegen das Urteil –
900 Euro Geldstrafe – vorzuge-
hen. Es wurde gleich nach Ver-
kündung rechtskräftig.

Oben: Das Wrack des Bus-
ses nach dem Unfall auf der
A 28 im November 2010.
Rechts: Verteidiger Frank-R.
Hillmann (r.) aus Oldenburg
hat in einem beeindrucken-
den Plädoyer dargelegt, dass
der Unfall mit den schreckli-
chen Folgen auf ein „Augen-
blicksversagen“ zurückzu-
führen und die Schuld seines
Mandanten minimal sei.
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Andreas Wagner Vorsitzender der Gesellschafterversammlung
JADE-BAY GMBH Gremium der regionalen Entwicklungsgesellschaft konstituiert sich neu / Wirtschaft noch stärker einbinden

WILHELMSHAVEN/JW – Nach
der Kommunalwahl im Sep-
tember und damit auch der
Wahl der neuen Stadt- und
Gemeinderäte in der Jade-
Bay-Region konstituierte sich
die Gesellschafterversamm-
lung der Jade-Bay GmbH für
die nächsten fünf Jahre neu.

Die Jade-Bay GmbH ist die
regionale Entwicklungsge-
sellschaft der Stadt Wilhelms-
haven sowie der Landkreise
Friesland, Wesermarsch und
Wittmund, die die Wachs-
tumsregion Jade-Bay im Um-
feld des entstehenden deut-
schen Tiefwasser-Container-
terminals in Wilhelmshaven
bilden. Ausgehend von der
internationalen Öffnung mit
dem Jade-Weser-Port verfolgt
die Jade-Bay GmbH das Ziel,
die regionale Wertschöpfung
zu steigern und die JadeBay-

Region zu einem wettbe-
werbsfähigen und attraktiven
Wirtschaftsraum für Unter-
nehmen zu entwickeln.

Aus den vier beteiligten
Gebietskörperschaften wur-
den folgende Neumitglieder
begrüßt: Oberbürgermeister
Andreas Wagner, Uwe Heine-
mann (Wilhelmshaven); Tho-
mas Busch, Horst-Dieter Hu-
semann (Kreis Friesland);
Herr Henning Bernau (Kreis
Wittmund); Kurt Winterboer,
Jürgen Sprickerhof (Kreis We-
sermarsch).

Turnusmäßig stand nach
zwei Jahren die Wahl des Vor-
sitzenden der Gesellschafter-
versammlung sowie seines
Vertreters an; einstimmig ge-
wählt wurden Wilhelmsha-
vens neuer Oberbürgermeis-
ter Andreas Wagner und
Frieslands Landrat Sven Am-

brosy. Anschließend ging Ge-
schäftsführer Detlef Breitzke
auf die aktuellen Unterneh-
mensaktivitäten ein und gab
einen Ausblick auf Perspekti-
ven und strategische Optio-
nen der Jade-Bay GmbH.

Nach dem Motto: „Mit der
Wirtschaft – für die Wirt-
schaft“ fließt über den Fach-
beirat bereits der Sachver-
stand 25 regionaler Unter-
nehmen und Institutionen in
die Prozesse und Projekte ein.
Die Priorität liegt jedoch da-
rin, die Wirtschaft noch stär-
ker in die Aktivitäten der Ja-
de-Bay GmbH einzubinden.
Dazu wurden verschiedene
Alternativen vorgestellt. Im
nächsten Schritt wird sich die
Gesellschafterversammlung
im ersten Quartal 2012 mit ei-
nigen regionalen Wirtschafts-
vertretern darüber beraten.

Die neue Gesellschafterversammlung der Ja-
de-Bay GmbH (v. l.): Detlef Breitzke, Landrat
Michael Höbrink (Wesermarsch), Thomas
Busch, Landrat Sven Ambrosy, Oberbürger-

meister Andreas Wagner, Landrat Matthias Kö-
ring, Kurt Winterboer, Sabine Borke (Jade-Bay
GmbH), Jürgen Sprickerhof, Uwe Heinemann,
Henning Bernau, Heiko Willms. BILD: JADE-BAY GMBH

Polizeikräfte haben beim Zugriff Überraschungsmoment auf ihrer Seite
KRIMINALITÄT Mutmaßliche Drogendealer offenbar gut vernetzt / Insgesamt vier Beschuldigte in Untersuchungshaft

OSTFRIESLAND/MARI – Die Straf-
verfolgungsbehörden wirbeln
die Drogenszene in Ostfries-
land zurzeit mächtig auf. In-
tensive Ermittlungen münde-
ten in den vergangenen zwei
Wochen, wie berichtet, in
spektakuläre Aktionen der
Polizei. Unruhige Zeiten für
mutmaßliche Dealer.

Den ersten Coup landete
die Polizei am 9. Dezember in

Marienhafe bei Norden. Ge-
gen 18 Uhr stoppte sie auf B 72
einen Pkw, holte die Insassen
mit vorgezogener Waffe aus
dem Auto. Gegen den Fahrer,
ein 27-jähriger Norder, erging
Haftbefehl. Dass die Beamten
so martialisch vorgingen, hat-
te wohl mit dem Vorleben des
mutmaßlichen Drogenhänd-
lers zu tun: Er wurde bereits
2005 zu fünf Jahren Freiheits-

strafe unter anderem wegen
erpresserischen Menschen-
raubs verurteilt. Er soll einen
Menschen aus der Drogensze-
ne „entführt“ und misshan-
delt haben, weil der sich sei-
nen Anordnungen widersetz-
te. „Seinerzeit gab es im Alt-
kreis Norden 300 Folgeverfah-
ren aus dem Drogen-Bereich“,
erinnert sich Oberstaatsan-
walt Klaus Visser, der seiner-

zeit das Verfahren federfüh-
rend leitete. Nun wurde der
27-jährige Norder verhaftet,
weil er Drogen an Minderjäh-
rige abgegeben haben soll.

Auf den Überraschungsef-
fekt setzte die Polizei am
Dienstag auch in Weener und
Bunde. Frühmorgens stürm-
ten SEK-Kräfte Wohnungen
über und hinter dem Gasthof
„Zur Waage“ in Bunde. Auch

hier gingen die Beamten be-
waffnet vor, da man von der
Gefährlichkeit der Beschuldig-
ten ausging. In Weener war ein
Haus an der Rathausstraße
das Zielobjekt. In einer Woh-
nung kamen zunächst Hunde-
führer zum Einsatz, um die
dort befindlichen Hunde fort-
zubringen. Insgesamt vier Ob-
jekte im Rheiderland und in
Emden wurden durchsucht.

Die Polizei stellte ein Kilo Ma-
rihuana sicher und Bargeld im
fünfstelligen Bereich, da der
Verdacht besteht, dass es sich
um Drogengeld handelt. Drei
Beschuldigte kamen in Unter-
suchungshaft. Die Beschuldig-
ten von Norden über Bunde
und Weener bis Emden waren
offenbar gut vernetzt. Doch
das Überraschungsmoment
hatte die Polizei auf ihrer Seite.

Staatsanwältin
erreicht Ziel im
zweiten Anlauf
Nach acht Jahren Haft
Sicherheitsverwahrung
für Vergewaltiger.

AURICH/MARI – Im zweiten An-
lauf hat Staatsanwältin Antje
Finkensieper ihr Ziel erreicht:
Der 40-jährige Angeklagte aus
Westoverledingen, der wegen
dreifacher Vergewaltigung,
Körperverletzung und Nöti-
gung seiner Ex-Freundin an-
geklagt war, muss in die Siche-
rungsverwahrung. Die Große
Strafkammer des Landge-
richts Aurich unter Vorsitz von
Richter Wolfgang Gronewold
sprach zudem eine Haftstrafe
von acht Jahren aus. Das Straf-
maß wurde damit im Ver-
gleich zum ersten Prozess um
ein halbes Jahr reduziert.

Nachdem der Bundesge-
richtshof das erste Urteil auf-
gehoben hatte, war der neue
Prozess notwendig geworden,
um die mögliche Verhängung
der Sicherungsverwahrung
nochmals zu prüfen. Die
Kammer könne und wolle
nicht verantworten, den An-
geklagten direkt nach der
Strafhaft zu entlassen, meinte
Richter Gronewold. Gestützt
auf das Gutachten des Psy-
chiaters Matthias Eibach,
stellte das Gericht fest, dass
beim Angeklagten „einge-
schliffene Verhaltensmuster“
vorlägen, die befürchten lie-
ßen, dass er weitere Sexual-
straftaten begehen werde. Die
Taten hätten an Intensität und
Dauer zugenommen und
auch die Rückfallgeschwin-
digkeit habe sich erhöht, so
der Richter. Zudem zeige der
einschlägig vorbestrafte Ange-
klagte keine Therapiebereit-
schaft.


